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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 


Die neueſte und beſte Art der Zurichtungen des Grundes 
zur Anlegung neuer Weingärten, und deren Bepflanzung 
mit Weinſtöken. 

(S ch lu b.) 


Die Sturzreben (Schnittlinge, Fechſer, Blind: 
holz, Steklinge, Stupfer) ſind im vorigen 
Jahre gewachſene Reben, welche zeitlich im 
nächſtfolgenden Frühjahre von guten, tragba⸗ 
ren und gefunden Stoͤken abgefchnitten wer⸗ 
den, und das Holz der Rebe ſelbſt 11 voll⸗ 
kommen reif geworden, weder zu dik, noch zu 
duͤnn, und mit ſchoͤnen, nahe bei einander 


ſtehenden Augen verſehen ſeyn. Solche Re⸗ 
ben werden dann in gleichen Laͤngen zugeſchnit⸗ 
ten, in Buͤndel feſt gebunden, dieſelben in 
friſches, mehrere Zoll hohes Waſſer auf defe 
ſen Boden geſtellt, und dasſelbe von Zeit zu 
Zeit erneuert; worauf dann nach mehreren 
Tagen die einzelnen Reben mit ihren unteren 
im Waſſer geſtandenen Enden in die Graͤben, 
Löcher, oder Kräften eingeſezt werden, wenn 
der Grund loker, feucht und humusreich iſt. 
Wäre derſelbe aber zur leichten Bewurzelung 
nicht geeignet, ſo wird in die Erde eine Grube 
gemacht, dann werden die Buͤndel aus dem 


unterhaltungen i 


Heute hatte es ſich zugetragen, daß im Gartenſtüb⸗ 
chen beſonders heitere Laune ſichtbar war. Man trug aller⸗ 
lei Schwänke vor, und faſt wollte ſich Niemand auf eine 
langweilige Erzählung einlaſſen, als endlich der Verweſer 
von den Anfpielungen auf menſchliche Neigungen auf die 
eiebe einiger Menſchen zu den für heilig gehaltenen Schwal⸗ 
den anfing, und Nachſtehendes ohne Unterbrechung vortrug. 

Mein Vater, ein ſehr guter und frommer Mann ge⸗ 
tun das Greiſenalter, iſt beſonders für die Gottesvögel, 


N 
m Gartenſtubchen. 

Schwalben (Hirundines), eingenommen. Es kann ihm ken 
mißlicherer Streich geſpielt werden, als wenn man ihm 
feine Vögel ſchrekt, ſtört oder auch nur tadelt. Ohne dem 
Spruche ſich abtrünnigmachen zu laſſen: „Wo die Schwalben 
einniften, in dem Haufe wird Gottes Segen ſichtbar werden,“ 
ſteht er ganze Stunden hin, und fieht der Ausbeſſerung 
des Neſtes zu, oder dem Aezen der Jungen, oder der Uns 
terweiſung derſelben. Dann kommt er freilich ganz heiterer 
Miene unter die Seinigen zurük, redet davon, wie vorhin mit 
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Waſſer genommen, umgekehrt in die Grube 
geſtellt, ſo daß das vorher unten im Waſſer 
geſtandene Ende jezt oben iſt, mit Moos dicht 
bedekt, die herausgeworfene Erde wieder in 
die Grube an die Bündel bis zu deren ober 
ren Ende geworfen, und hierauf das Moos 
mit guter zaͤher Lehmerde dicht bedekt, die 
man zugleich mit Waſſer einſchlaͤmmt, damit 
auch das darunter befindliche Moos feucht 
werde. In dieſem Mooſe treiben die Reben 
Wurzeln, worauf man fle im Juni ausgraͤbt, 
und einzeln in die Kräften uͤberſezt. Dieſe 
Art, den Reben Wurzeln zu verſchaſſen, ift 
zwar gut; allein beim Einſezen dieſer Sturz 
Reben werden ſehr große und fihädliche Feh⸗ 
ler gemacht. Denn die Gruben, Graͤben, 
oder Kraͤften ſind bis zwei Fuß, oder daruͤber 
tief, und in dieſelben werden nun die uͤber 
zwei Fuß langen Sturzreben fo aufgeſtellt, daß 
deren unteres, mit den zarten neuen Wurzeln 
umgebenes Ende gegen zwei Fuß tief in die 
Erde vergraben, und von aller atmoſphaͤriſchen 
Einwirkung gaͤnzlich abgeſchloſſen wird, ſo daß 
nach einigen Wochen ſchon dieſe kleine Wur⸗ 
zelkrone erſtikt, verdorben und verfault iſt, und 
über deeſelben, nahe bei der Erdoberfläche und 
den aus treibenden Augen, die Sturzrebe neue 
Wurzeln treiben muß, worauf unter denſelben 
auch der uͤbrige bewurzelte Theil der Rebe 
gaͤnzlich verfault, und oft durch ſeine weiter 
greifende Faͤulniß, durch Krebs oder Brand 
den ganzen Stok verdirbt. Man grabe nur 
im naͤchſten Spaͤtherbſte eine folche eingeſezte 
bewurzelte Sturzrebe aus, und man wird fin— 
den, daß ſie unten ganz verdarb, und oben 
bei der Erde unter dem naͤchſten Auge neue 


Wurzeln ſchlug. Es iſt auch ganz natürlich, 
daß die untern Wurzeln verderben muͤſſen; 
denn ſie ſind zart und ſchwach, wurden im 
Mooſe durch Waͤrme und Feuchtigkeit kuͤnſt⸗ 
lich erzeugt, und kommen nun ploͤzlich in die 
Tiefe, wo nur rohe Erde, Kuͤhle und Naͤße, 
nicht aber Kraft und Nahrung für Wachs⸗ 
thum beſtehen. Man glaubt irrig, der neue 
Weinſtok muͤſſe aus der Tiefe der Erde Feuch⸗ 
tigkeit heraufbringen; allein er liebt Troken⸗ 
heit, und das Einſaugen des Waſſers bei 
großer Trokenheit geſchieht in der Tiefe erſt 
in der Folge von den Pfahl: oder Herzwur⸗ 
zeln, dagegen die Sturzreben Anfangs im 
Mooſe blos Saug- oder Haarwurzeln erzeug: 
ten. In unſerm veraͤuderlichen Klima iſt lange 
anhaltende Trokenheit, oder Duͤrre ſehr ſel⸗ 
ten, und wenn das zarte, ſeichte Sommer: 
Getreid nicht verhungert, oder verdurſtet, ſo 
wäre dieſes beim Weinſtoke weniger der Fall, 
der ohnedieß auch durch ſeine großen kuͤhlen 
Blaͤtter den Thau haͤufig anzieht. In die 
Gruben und Quergraͤben pflegt man uͤberdieß 
meiſtens auch uͤber die mit Erde umgebenen 
Wurzeln der Sturzreben einen Miſt, oder 
Dünger zu legen, was um fo früher noch die 
vergrabenen Wutzeln verdirbt, und den gan⸗ 
zen Stok äzend angreift. 

Um jene Nachtheile zu vermeiden, muß 
man vor dem Einſezen der bewurzelten Sturz⸗ 
Reben dieſelben, bis auf einen halben Fuß 
von den Wutzeln entfernt, uͤber einem Auge 
abſchneiden, damit ſie nur ſechs Zoll lang 
find, ud fie fo, wie oben bei den Reiflingen 
und nkern bemerkt wurde, ſeicht einſezen, 
daß blos das oberſte Auge über der angehäus 


den Thlerchen, und freut ſich feiner Gäſte. Zankt die Magd we⸗ 
gen Flättiakeit, fo wird ihr kurz abgeboten. Denn der gute Bas 
ter läßt im großen Schlafzimmer die Schwalben brüten, und leiz 
det ihre Vertreibung von dieſer an eine geeignetere Stelle durch- 
aus nicht und ſeufzend ſpricht er vom Herbſte, wo ſeine 
Freunde ihn verlaſſen werden, ob fie ſchon, gleich als verſtänden 
fie mehr, als andere, bei uns um einige Tage länger zu ver: 
weilen pflegen. Kommen ſie aber wieder, wie er ſie da bewill⸗ 
kommt, und ſpricht und lächelt! Ein neues Freudenleben geben 
die Vögel dem Beſchüzer. Seine Liebe zu dieſen hübſchen uns 
ſchuldigen Thierlein geht fo weit, daß er alle Abende vor dem 
Schlafengehen noch hinleuchtet, oder in der Dämmerung nachs 


zählt, ob die Eltern zugegen und kein Junges abgängig ſey; 
und ich glaube, daß die Nacht ſchtoflos würde, vor wels 
cher eines herunter fiele und todt bliebe, oder als flik ſich 
verirret haben ſolte. Sie tbun aber auch nicht ſcheu, und 
vermehren ſich um die Dachung ziemlich; kömmt er, ſo 
ſcheinen ſie zu frohloken. Was würden dieſe Kleinen Al⸗ 
les erzählen, danken, verſprechen, bitten und anbringen, 
wenn ſie, gleich dem Menſchen, die Sprache beſäßen! So 
freut ſich der Menſch über die Natur ſo gerne, beſonders 
in alten Tagen, in denen ihn nicht mehr wildes Feuer, 
nicht Unſinn, nicht Härte, nicht Frevel, nicht falſche 
Scham ꝛc. zurükhalten, feines Herzens Wünſche laut wer⸗ 
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felten Erde bemerkt werden kann. Ferner 
muͤſſen dieſe verkuͤrzten Sturzreben ſtark mit 
Waſſer eingeſchlaͤmmt werden, damit alle zar⸗ 
ten Wurzeln von der oberſten beſten Erdſchichte 
dicht umgeben ſeyen, und ſogleich gute Nah⸗ 
rung aus der Erde, deren Luftkreiſe und aus 
dem aufgelösten Dünger einſaugen koͤnnen. 

Um von einer guten Weintraubenſorte, 
auch wenn man hievon nur Einen Stok hät: 
te, ſehr viele bewurzelte Reben als Senker 
leicht erhalten zu koͤnnen, braucht man nur 
in der Mitte eines freien Raumes den Weinſtok 
einzuſezen, dann alle Frühjahre feine im vorigen 
Jahre getriebenen Reben ſammt ihren Zwei⸗ 
gen horizontal drei Zoll tief in die Erde ge: 
rade zu legen und mit derſelben zu bedeken, 
was auch wieder ſpaͤter mit den Trieben der 
Senker geſchieht, und ſo koͤnnen nach einigen 
Jahren mehrere tauſend neue bewurzelte Re⸗ 
ben jährlich ausgehoben werden, denn aus jes 
dem Auge der eingelegten Rebe entſtehet ein 
neuer Trieb aufwärts und dabei eine Wur⸗ 
zelkrone nach unten hin, ſo daß dann blos 
dieſe einzelnen Pflanzen von einander durch 
das Ducchſchneiden der horizontal liegenden 
Rebe ge rennt werden koͤnnen. 

Es iſt uͤberhaupt auch uͤberfluͤßig, zu den 
Reiflingen und Sturzreben lange Reben zu 
gebrauchen, denn dieſelben können auch nur 
fo kurz ſeyn, daß fie blos zwei Augen haben, 
wovon beim Einſezen, oder Einſteken das eine 
oben an die Erde und das untere in dieſelbe 
kommt. IN der Grund auf jene oben be: 
ſchriebene Art fuͤr einen Weingarten gehoͤrig 
zubereitet worden, ſo darf man nur im Spaͤt⸗ 
Herbſte, oder im Fruͤhjahre, wenn der Saft 


ſchon in den Weinſtok trat, von demſelben die 
kurzen gegen zehn Zoll langen Steklinge mit 
zwei Augen abſchneiden, mit einem ſpizi⸗ 
gen Stoke ein tiefes Loch in den Grund 
machen, und in dasſelbe den Stekling bis zu 
feinem oberſten Auge ſteken, worauf auch dass 
ſelbe wenig mit Erde bedekt, und dieſelbe dann 
hoͤher angehaͤufelt wird, wann der neue Trieb 
ſchon aufwuchs. Sollte der Boden zu ma— 
ger, feſt und troken, daher zum leichten Treis 
ben der Wurzeln nicht gut geeignet ſeyn, ſo 
muͤſſen die Steklinge vor dem Einſezen, wie 
die Sturzreben in Gruben mit Moos, ſchon 
kleine Wurzeln getrieben haben. 

Beim Einſezen der ſchon bewurzelten 
Reiſlinge, Senker, Ableger und Samenpflan⸗ 
zen iſt es, vorzuͤglich im hizigen, lokern, tro⸗ 
kenen Grunde, ſehr nuͤzlich, wenn man in dle 
Mitte der Wurzelkrone unten an dieſelbe ei— 
nen, wenigſtens fuͤnf Zoll diken, Kieſelſtein 
legt, ſo daß die Weinpflanze auf demſelben 
ſteht. Ein ſolcher Stein, der im Nothfalle 
auch ein ungebrannter Kalkſt⸗in, oder anderer 
harter Stein ſeyn kann, leiſtet der Erfahrung 
gemäß. fehr gute Dienſte; denn er hindert 
das gerade Herabdringen der Wurzeln, und 
noͤthiget dieſelben mehr nach den Seiten hin. 
Der Stein iſt viel kälter als die ihn umge⸗ 
bende Erde, daher er aus derſelben die Duͤnſte 
an ſich ziehet, und ſelbſt bei der groͤßten aͤuſ— 
fern Trokenheit umgibt ihn die Feuchtigkeit, 
wodurch auch die Wurzeln ernaͤhrt werden. 
Durch Mittheilung feiner Kälte und Naͤſſe 
unterdruͤkt er im Fruͤhjahre das zu frühe und 
ſchnelle Aus treiben des Weinſtokes, leitet Ge: 
frier und Reif ab, ſchuͤttet im duͤrren Sommer 
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den zu laſſen! In denen er ſchon Alles von der edlern 
Seite nimmt, und den Herrn in der Welt ſchaut, und 
Bewunderung laut werben läßt, die er früher kaum der 
Lächerlichkeit würdig hielt. Es heißt dann mit Recht: „da⸗ 
vor hütet ſich ein weifer wohlerzogener Mann.“ Sirach 40. 31. 

Böſes und Gutes, Neigungen und Ideen ſind nicht 
einzelnen Menſchen gegeben; ſie durchdringen die Menſch⸗ 
heit, und ſo findet der Geizige noch einen Geizigern, 
der Bedächtige einen Klüögern, der Gute einen Sieger 
und der Frevler einen Kältern unter feinen We tbrüdern. 

Eben ſo fand ſich ein ehrwürdiger Nachbar, der noch 
mehr Vorliebe und Angſt für das Schwalben⸗Geſchlecht 


nährte, und von dem ich nur eine einzige Anekdote zu 
deſſen Beurtheilung der verehrlichen Geſellſchaft mittheilen 
will. Sie trug ſich erſt im Sommer 1831 zu, in einem 
3 Stunden von Frauendorfs Gefilden entlegenen Dorfe, 
mag aber ſchwerlich ſchon bekannt ſeyn. 


Du, Freund der Tbiere! wirft nicht zürnen, wenn 
ich deine Handlung öffentlich mache, da ich deinen Na: 
men verſchweige, und, deinem Herzen Ehre ſprechend, 
fortfahre. 

Der Nachbar nun, den ich kenne und meine, hatte 
3 Schwalbenneſter hinter einander am d Flurenge⸗ 
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die Wurzeln gegen die ſtarke Waͤrme und 
Trokenheit, und bei der Blüte dieſelbe gegen 
deren Abfall, er verhindert im Herbſte durch 
feine Kühle den zu ſtarken Zufluß des rohen 
Saftes in die Trauben, wodurch daher die⸗ 
ſelben fruher zeitig werden, und da feine 
Oberflache allmaͤhlig zerſezet wird, fo nuͤzen 
feine aufgelösten Beſtandtheile für die Bil; 
dung des Weinſtokes, der überhaupt auch 
deßwegen in ſeiner Naͤhe eine angemeſſene 
Menge von Kiefel: und Kalkſteinen, mit der 
guten Erde gemiſcht, verlangt. Wenn man 
daher in den zubereiteten, uͤberduͤngten, und 
uͤber den Winter ruhig gelaſſenen neuen Wein⸗ 
Gartengrund die bewurzelten Weinpflanzen 
einſezen will, ſo macht man in die Erde mit 
der Haue ein angemeſſen tiefes Loch, legt den 
Stein feſt unten an die Mitte der Wurzeln 
und mit denſelben in die Grube, breitet die⸗ 
ſelben auseinander, und ſchlaͤmmt fie mit Waſ⸗ 
fer und Erde ein bis zum obern Wurzelkno⸗ 
ten, worauf der übrige Theil der tief zuruͤk 
beſchnittenen Rebe oder der Schenkel mit ange⸗ 
haͤufelter Erde umgeben wird. Die bewur⸗ 
zelten kurzen Sturzreben koͤnnen beim Einfer 
zen auch mit ihren kleinen Wurzeln auf jene 
Art unmittelbar auf einen Kieſelſtein geſtellt 
werden, jedoch ſind ſie auch nicht zu tief ein— 
zuſezen und einzuſchlaͤmmen, damit die zarten 
Wurzeln nicht erſtiken, ſondern ſchnell und 
leicht ſich ausbreiten. 


Da bei jener neuen Geundkultur auch 
me Nartgibren dor Mikeſreu, lav herſtloy⸗ 


fig und ſchaͤdlich, ganz entbehrlich find, weil. 


blos der Grund auf jene Art in 12 Fuß 
breiten, von Weſt nach Oſt laufenden Rei⸗ 
hen zubereitet wurde, in deren Mitten die 
Weinpflanzen oder Steklinge geſezt, und wie 
oben angefährt ward, angehaͤufelt werden. 
Der zwiſchen den Reihen befindliche leere 
Boden wird erſt fpäter umgegraben und für 
Kohl, Ruͤben, Kartoffeln u. A. benuͤzt. 


Was den Abſtand der einzuſezenden Re⸗ 
ben von einander betrifft, ſo richtet er ſich 
nach den Beſchaffenheiten des Grundes und 
der Rebenſorten. In trokenem, erhöhten, ſon⸗ 
nenreichen und leichten Boden werden die 
Reben enger, in ſchwererem und feuchterem 
Grunde aber weiter von einander geſezt. Ueber⸗ 
haupt ſollen die Stoͤke ſo weit von einander 
ſtehen, daß ſie ſich gegenſeitig nicht beſchat⸗ 
ten, daß jeder Stok hinlaͤnglich Raum zu 
ſeiner Bewurzelung ſo wie zu ſeinem unge⸗ 
hinderten Wachsthume Hat, und damit man 
bei jedem Stoke die noͤthigen Arbeiten 
ganz frei und ungehindert vollziehen kann. 
Hiezu iſt es am Beſten, wenn die Weinftöfe, 
in geraden Reihen von Welt nach Oft lau: 
fend, jeder Stok vom andern zwei Fuß ent⸗ 
fernt, eingeſezt werden, wie wir in einer fol⸗ 
genden Abhandlung umſtändlicher darſtellen, 
welche die Aufſchrift fuͤhrt: „Die neueſte 
und beſte Art, in unſerm Klima die Wein— 
Gärten zwekmaͤßig anzulegen, und die Wein; 
Stoͤke ſo zu ziehen, daß ſie ungleich mehr 
und beſſere Trauben als die jezigen liefern, 
„udo“ wbt znglelty ine Tarren- wibur rv. 

Endlich muͤſſen wir noch bemerken, daß 


bälke geduldet, und ſich die Mühe täglich genommen, 
auf einer Leiter Viſitation vorzunehmen. Er liebte feinen 
Nachbar, den Bauer Veit, etwas weniger, als den In⸗ 
wohner Peter, weil auch derſelbe Schwalben hatte, und 
jener alſo fürchtete, die ſeinen möchten ihm untreu oder 
beeinträchtigt werden. Einmal verreiste er ſich auf einen 
Tag in die Kreishauptſtadt, und kam erſt ſo ſpät in der 
Nacht in ſeiner Wohnung an, daß er ſeine Leiter mit 
Licht nicht mehr betreten wollte. Dafür ſchielte er aber 
noch zehnmal hinauf, ob die Vögel zu Haus wären. Des 
andern Morgens ſchliek er etwas länger, und die Schwal⸗ 
ben waren ſchon wieder ausgeflogen. Untertags konnte er 


ſich alſo wieder nicht überzeugen, ob keiner der Gaſtfreunde 
ihm fehle. Er wartete alſo unter unzähligen Fragen, obs 
wohl die Schwaiberl noch alle da wären, den Abend ab, 
und viſitirte, während der Knecht leuchten und wachen 
mußte. Aber, o weh! Er zählte, zählte wieder, ließ den 
Knecht nachzählen, um nicht zu irren — es fehlte halt 
immer Eine Schwalbe, und, wie der Hausherr meinte, 
„die wakere Großmutter.“ O mein Großmütterl iſt weg! 
rief er aus, und ſtieg traurig herunter. Was war zu 
thun? — Hollah! rief jezt der Gute, die haben mir 
Nachbars Schwalben, die dürren Luder, weggelokt. Die 
will ich gleich haben; und auf und zum Nachbar hinüber. 
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es uͤberfluͤſſig ſey, zu den Reiflingen oder 
Schnittlingen Theile von Reben mit mehre⸗ 
ren Augen zu nehmen; denn der Weinſtok 
iſt ein äuſſerſt üppig treibendes Gewaͤchs, fo 
daß jedes einzelne Auge ſchnell Wurzeln ſchlaͤgt, 
und fruͤher eine eigene neue kraͤftige Pflanze 
bildet als ein Stekling mit mehreren Augen, 
weil in demſelben die Kraft zu ſehr vertheilt 
iſt, und kein Auge hat die gehoͤrige Lage, 
damit unter demſelben in die oberſte beſte 
Erdſchichte die Wurzeln getrieben werden Fön 
nen. Die Augen ſollen auf folgende Art 
von der Rebe abgeſchnitten und eingeſezt werden: 
Nemlich, einen halben Zoll über dem Auge 
und einen ganzen Zoll unter dem Auge ſchnei⸗ 
det man die Rebe ganz gerade durch, ſo daß 
nun jedes Auge fuͤr ſich beſtehet, und mit 
feinem Anhange 14 Zoll lang iſt. Dieſes 
Auge wird nun ſogleich mit ſeinem untern 
Ende gerade herab in die Erde fo tief ger 
ſtekt, daß der untere Theil des Auges (Knospe) 
ſelbſt noch mit Erde umgeben iſt, und blos 
ſeine obere Spize ſichtbar bleibt. Dann be⸗ 
gießt man dieſes Beet ſtark mit Waſſer aus 
einer fein geloͤcherten Sprizkanne, und wenn 
ſich dadurch die Erde zu tief geſezt haͤtte, ſo 
muͤßte eine neue durch ein Sieb uͤberſtreuet 
werden, worauf man auf dieſelbe, zum Schuze 
gegen die Einwirkung der Kaͤlte, Trokenheit 
und des Sonnenlichtes, ſehr fein geſchnitte⸗ 
nes Stroh, Flachsſchaͤben, Getreidaͤhrenhuͤlſen 
oder Baumlaub duͤnn ſtreuet. Das Auge 
treibt bald aus, und zugleich unter ihm, an 
der Stelle, wo fruͤher das Blatt war, ent⸗ 
ſtehen die Wurzeln. Wahrend des Som⸗ 


mers werden dieſe jungen Weinpflanzen muͤſ⸗ 
ſig feucht erhalten, und mit Erde angehaͤu⸗ 
felt; auch koͤnnen ſie nach zwei oder drei Jah⸗ 
ren ſchon in den Weingarten uͤberſezt wer⸗ 
den. Das Abſchneiden und Einſteken jener 
Augen geſchieht im Fruͤhjahre, wenn der Saft 
bereits zu treiben anfing. Das Pflanzenbeet 
kann ſich, der leichtern Pflege wegen, beim 
Haufe befinden, und feine Zubereitung ge 
ſchieht fo, wie oben für die Weingaͤrten be 
ſchrieben wurde. Werden jene Augen hori⸗ 
zontal uͤber einen Zoll tief ſo in die Erde gelegt, 
daß das Auge oder die Knospe aufwärts ger 
richtet iſt, und dann mit Erde wieder bedekt, 
ſo ſchlagen fie auch Wurzeln; was ebenfalls 
der Fall iſt, wenn man lange ganze Reben, 
die abgeſchnitten wurden, horizontal zwei Zoll 
tief in die Erde legt, und mit derſelben be⸗ 
dekt. Dieſe Art zeigt ſich dort vortheilhaft, 
wo die Weinpflanzen reihenweiſe ſtehen ſol— 
len; denn man darf hiezu nur die Reben 
der Fänge nach einlegen, worauf beinahe faſt 
aus jedem Auge eine neue Pflanze entſtehet, 
wovon die uͤberfluͤſſigen nach zwei Jahren 
herausgegraben und verſezt werden koͤnnen. 
Korneuburg. Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Benüzung der Pflaumenkerue. 


Was irgend einen wirthſchaftlichen Nu⸗ 
zen hat, darf man nicht unbenuͤßt wegwerfen. 
Wer Alles, was ihm zu Theil wird, weislich 
benuͤzt, hat Segen, der unwirthſchaftliche 
Leute flleht, und dieſe auch nicht begreifen 
koͤnnen, wie es zugehe, daß Andere ſich im 
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Nachbar Veit hatte ſeine Hausthüre ſchon geſchloßen. Es 
ward alſo gepocht. „Auf, Veit! ich hab' noch Ein Wort 
mit Ihm zu reden!“ Der kam voll Ehrerbietigkeit, und- 
frug, was denn fehle? Ja, Seine Beſtien, Seine Schwal⸗ 
ben haben mein Großmütterl geſtohlen. Das muß ich ha⸗ 
ben. Wo find die Kothſchletter? Das kann ſchon ſeyn, 
meinte Veit. Es wurde geſucht, jede Schwalbe begukt, 
Alles viſitirt — nichts fand ſich; keine hatte den ſchönen 
Kopf und das freundliche Auge der Großmutter, die wirk⸗ 
lich eine gravitätiſche Schwalbenſchönheit geweſen ſeyn ſoll. 
Zornig ging man alſo heim, und wünſchte nicht einmal 
mehr gute Nacht, aber das Großmütterl wurde nicht mehr 


findig. Nach 11 Tagen erſt fanden ſich die Federn einer 


Schwalbe hinter der Treppe, und es muß entweder der 


Schlag oder ein Raub geſchehen ſeyn. Man ſagt, daß für 
die Verlorne achttägige Trauer ſichtbar war, und keine der 
übrigen Schwalben fo große Vorrechte je wieder in biefem: 
Hauſe erlangt hätte. 


Es war an der Theilnahme, welche faſt Alle obigem 
Vortrage geſchenkt, recht fichtbar, wie die lieben Schwälblein 
auch in dieſem Zirkel gar manche Freunde haben, von wel⸗ 
chem nachſtehendes Waldkoncert, das der Herr Verweſer 
schließlich mitrheilte, beſonders gut aufgenommen wurde. 
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beſſern Wohlſtande befinden, — Wollte man 
dieſe wirthſchaftliche Klugheitsregel treulich be⸗ 
nuͤzen, fo hätte man oftmals die ſchaͤzbarſte 
Gelegenheit, armen Leuten Arbeit und Brod 
zu verſchaffen. f 

Zu den vielen hoͤchlich nuzbaren Gegen⸗ 
ſtaͤnden gehören auch die Pflaumen: (Zwetſch⸗ 
gen.) Kerne. Sie geben viel und koͤſtliches 
Speiſeoͤl, und koͤnnen ſtatt der Mandeln beim 
Bakwerke angewendet werden. 

Ein Freund hat uns verſichert, daß in 
einer gewiſſen Gegend am Rheine die loͤbli— 
che Gewohnheit herrſche, daß die Pflaumen⸗ 
Kerne in der Haushaltung geſammelt, daun 
von der harten Schale befreit, und zu Ger 
winnung des Oels gepreßt werden. Will man 
fie nicht ſelbſt benuͤzen, fo uͤberlaͤßt man fie 
den armen Leuten, um ihnen zu einem klei⸗ 
nen Verdienſte behilflich zu ſeyn. Beſonders 
zeigen ſich die Knaben zum Sammeln und 
Aufſchlagen der Kerne induſtrids. Sie fol: 
len ſich zum Aufſchlagen eine beſondere Ge: 
wandtheit verſchafft haben. Haben fie z. B. 
eine Meze entſchalte Kerne, ſo verkaufen ſie 
dieſelben in der Apotheke oder an einen Oel— 
Schlaͤger, und freuen ſich ihres Erwerbs ed; 
ler, als manche ihtes Alters und Standes. 
Man helfe nur nach, und es wird wahrhaf⸗ 
tig beſſer in der Welt. 

Eigene Verſuche und Erfahrung haben 
uns gelehrt, daß die Pflaumenkerne zu Bak— 
werken eben ſo gut anzuwenden ſind, als die 
Mandelkerne; ja, wir meinen, daß ſie ſelbſt 
noch einen feinern Geſchmak haben. Man ver: 
anlaſſe die Kinder, dieſelben von den Scha— 
len zu trennen, wozu ſie ſich durch eine kleine 


Belohnung leicht bewegen laſſen. Und kaͤme 
uns das Aufſchlagen, wenn wir es durch arms 
Geſchaͤftsloſe bewirken laſſen, auch eben ſo 
hoch, als der Kauf der Mandeln, ſo hat man 
doch das Gute erlangt, die Arbeit nuͤzlich bes 
foͤrdert zu haben. f 

Werden die entſchalten Kerne gebruͤht, 
ſo laͤßt ſich das Haͤutchen eben ſo leicht ab⸗ 
ziehen, als bei den Mandeln. 

Daß man ſie auch als Kaffeeſurrogat 
anwendet, will ich nur beiläufig erwähnen. 


Nüzliche Baumſalbe und Baumwachs. 


Die einfachſte, wohlfeilſte und beſte Ba um⸗ 
Salbe, bet groͤßeren Schaͤden beſonders an⸗ 
wendbar, beſtebt in einer Miſchung ven fri⸗ 
ſchem Kuh miſt und klar gemachtem Lehm, 
wozu eine beliebige Menge, etwa der ſechste 
Theil, Flachs ſchäben oder Kuhhaare 
kommen, mit ſo vielem Waſſer durchruͤhrt, 
daß es ein ziemlich ſteifer Brei wied. 

Will man die Wirkung dieſer Salbe noch 
verſtaͤrken, fo nimmt man zu der ungefaͤhr 
einen Hutkopf an Umfang betragenden Menge 
derſelben 4 Pfund diken Terpentin und etwas 
mehr Kuhhaare und arbeitet den auf einem 
heißen Ofen oder in heißem Waſſer (wo von 
aber nichts dazu kommen darf) erwärmten 
Terpentin mit der Maſſe tuͤchtig durch. So 
haͤlt ſich die Salbe, aber wohl zugebunden, 
im Keller oder an einem andern fühlen Orte, 
oder, noch beſſer, in die Erde vergraben, ein 
ganzes Jahr. < 

Auch zum Pfropfen laͤßt ſich dieſe Salbe 
gut benuͤzen. 


Herr Frühling gibt jezt ein Konzert 
Im Saal zum grünen Wald, 
Geladen wird von ihm dazu 

Sehr höflich Jung und Alt. 


Die Demoiſelle Lerche ſingt 

Das allererſte Stük, 

Und wie fie ſtill vertrauend hofft, 
Mit ihrem alten Glük. 


Ein nie gehörtes Solo trägt 
Sodann der Kukuk vor, 


Doch wagt er aus Beſcheidenheit 
Sich nicht aus Buſch und Rohr. 


Schwarzplättchen wird nach⸗ kleiner Friſt, 
So viel es nur vermag, 
Erluſtigen die Hörer all' 
Mit lautem Trilerſchlag. 


Obrauf folgt ein ſcherzbaft Quodlibet, 
Betitelt: Lieb und Mai; 
Herr Kiebiz, Specht und Stiegliz iſt, 
So wie Herr Fink dabei. 


Ein gutes Baumwachs aber fuͤr kleinere 
Baumſchaͤden und Wunden iſt folgendes: 
4 Loth gelbes Wachs, 
1 Quentchen Schweinfett, 
dieß Beides läßt man über Kohlen oder ger 
lindem Feuer zergehen und ſezt dann hinzu: 
5 Quentchen diken Terpentin, welcher zu⸗ 
vor durch die Waͤrme etwas fluͤſſig ge⸗ 
macht ſeyn muß, 
1 Quentchen deſtillirtes Kienöͤl; 
hierauf wird Alles wohl durch einander ge⸗ 
ruͤhrt und in velebige Formen gebracht. 
Dieſes Baumwachs gewährt den Vor⸗ 
theil, daß es ſich ſehr duͤnn aufſtreichen läßt, 
nicht am Finger haftet, doch leicht auch am 
feuchten Holze klebt und nicht von Bienen 
noch andern Inſekten angegriffen wird. 


Bepfropfung der Birkenſtaͤmme mit Birn⸗ 
Reiſern. 

(Aus dem Wochenblatte des landw. Vereins.) 

In der allgemeinen landwirthſchaftlichen 
Zeitung, herausgegeben von Rader, Nov. 
1830, Nro. 45, theilt Herr Schröer die 
intereſſante Nachricht mit, daß man in der 
Gegend von Loͤbau mit Erfolg und Vortheil 
Birken pfropfe. Im Jaͤnerheft 1831, Nro. 4 
bezweifelt Herr Zimmermann zu Zinzow 
dieſe Nachricht, ſo ſehr er ihre Beſtaͤtigung 
durch Augenzeugen wuͤnſcht, indem man mit 
großem Vortheil die Birkenholzungen in Baum⸗ 
Gaͤrten verwandeln koͤnnte und von den Bir⸗ 
ken bis zu ihrer Fällung Obſtgenuß haben 
koͤnnte. Ich zweifle dagegen an dieſer Pfto⸗ 
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pfung um fo weniger, da ich weiß, daß man 
im Graner Comitat in Ungarn Aepfelrei⸗ 
fer mit Vortheil auf Weiden pftopft und 
okulirt. Solche gepfropfte Weiden tragen in 
Menge Aepfel, deren Geſchmak jedoch mins 
der gut iſt, als jener von Aepfelbaͤumen. 


Dr. Num y in Gran. 


Pomologiſche Bemerkungen. 


Der Sommer 1832, der in vielfacher 
Beziehung merkwuͤrdig war, hat auch an den 
Obſtbaͤumen vielen Schaden angerichtet, die 
erſt friſch verſezt waren. Ein Barometerſtand 
von 27 6“ ohne Unterbrechung durch ein Paar 
Monate und eine Waͤrme von 22 Grad Reaum. 
haben manchem ſchoͤnen Stamme den Tod 
gebracht. Ich kann mich zwar nicht ſehr kla⸗ 
gen; denn von ungefähr 120 Stuͤk neu ge: 
ſezten Hochſtaͤmmen ſind nur 10 Stuͤke zu 
Grunde gegangen, die übrigen haben ziemlich 
ſchoͤn getrteben. Die Frauendorfer, die ich 
als einjährige Kopulanten erhielt, zeichnen ſich 
ruͤhmlichſt aus. 


Meggingen. Compo ſt. 


Mittel, Obſtbaͤume vor Vögeln zu ſichern. 


Man binde an mehrere Aeſte des zu ſchuͤ⸗ 
zenden Baumes einen 2 bis 3 Fuß langen 
Bindfaden, und unten an denſelben einen 
Apfel oder eine Kartoffel; in dieſe ſteke man 
mehrere Hühner:und Gaͤnſefedern. Die Voͤgel 
fliehen dieſe vom Winde bewegte Scheuche 
und verfchonen den Baum. 5 
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Auch wirkt die Dame Oroſſel mit, 
Frau Elſter und Herr Staar, 

Und ungenannte Herr'n und Frau'n 
Noch eine ganze Schaar. 


Auf diefes folgt noch ein Konzert 
Von Fräulein Nachtigall, 

Das Akkompagnement da zu 

Iſt von Herrn Wiederhall. 


und wenn ſich euer Ohr dem Sang 
Noch leihen mag und will, 


Folgt noch zum Schluße ein Terzett 
Von Froſch, Cikad und Grill. 


Auch bleibt zu melden, daß der Saal. 
Ganz neu erſt dekorirt, 

Und reich mit Blumen aller Art. 
Geſchmükt iſt ausſpalirt. 


D'rum komme, wer ein ächter Freund 
Von Sang und Klang und Scherz, 
Das Legegeld dafür iſt blos: 

Ein freies frohes Herz. 
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Kurzweil am Eyxtra⸗Tiſch. 


Erkennungs-Zeichen der Bienen. 


Die Bienen eines Stoks haben Mittel, ſich 
zu erkennen und ihre Geſpielinnen von allen fremden 
- Bienen zu unterſcheiden. Ohne dieſes könnten fie 
ihren Honig nicht vertheidigen. 
hätte vergeblich eine jede mit dem gefürchteten 
Stachel verſehen, wenn ſie die Feinde nicht er⸗ 
kennen könnten, welche dieſer Stachel tödten 
fol; dieſe würden ohne Gefahr aus- und ein⸗ 
gehen, ſich mit den Arbeiterinnen vermiſchen und 


ihnen ihre mühſam geſammelten Schäze rauben, 


wenn ſie nicht angehalten und geſtraft werden könn⸗ 
ten. Allein der Schöpfer, der ihnen Verthei⸗ 
digungs⸗Mittel gab, gewährte ihnen auch Mittel, 
ſich untereinander zu erkennen und von den Räu⸗ 
berinnen zu unterſcheiden. Ja, ſie können im 
Nothfalle ihr Erkennungszeichen ſogar verändern 
und ein neues annehmen. Hierüber machte ich 
in einem der früheren honigreichſten Jahre fol⸗ 
gende Erfahrung: Ich hatte im Mai⸗Monat mei: 
nen erſten Schwarm, der ſehr ſtark war, in ei⸗ 
nem großen Strohkorb eingefaßt. Weil die Wit⸗ 
terung ſehr günſtig war, ſo fing er ſogleich zu 
bauen an und füllte in kurzer Zeit die Hälfte ſei⸗ 
nes Korbs. Nach einigen Tagen bemerkte ich, 
daß er von einem meinem Nachbar zugehörigen 
Stoke, deſſen Bienenfland nur einige hundert 
Schritte von dem meinigen entfernt war, beraubt 
wurde, daß die Räuberinnen aus- und eingingen, 
ohne erkannt zu werden, und daß ſie wenigſtens 
ſo viel Honig davon trugen, als meine Arbei⸗ 
terinnen einſammeln konnten. Ich verengerte das 
Flugloch um die Hälfte, ſtellte mich eine ganze 


Der Schöpfer 


Woche lang in müßigen Stunden in die Nähe 
meines Stoks, und tödtete täglich mehrere hun⸗ 
dert Räuberinnen, welche ich leicht an ihrem Bauche 
erkennen konnte. Dieſer war nemlich dünn, wenn 
ſie eingingen, und beim Herausgehen, von der 
möglichſt großen Menge Nektar, den er nur auf⸗ 
nehmen konnte, aufgeſchwollen. Nichts konnte ſie 
abhalten; fie kamen ohne Aufhören immer in größe⸗ 
rer Anzahl, ſedten ihre Näubereien vis auf die 
Nacht fort, und fingen den folgenden Tag früh 
wieder an, ich mochte ſo viel umbringen als ich 
wollte. Alle meine Bemühungen waren vergeb⸗ 
lich, und ich verzweifelte ſchon an der Erhaltung 
dieſes Schwarms, als ich ihn einſt gegen Abend 
ſehr unruhig und in ſtarker Bewegung fand, wie 
wenn er ſeine Königin verloren hätte. Die Dies 
nen liefen nach allen Richtungen auf dem vor 
dern Theile und auf dem Flugbrette herum, be⸗ 
rochen und betaſteten ſich abwechſelnd, als ob fie 
einander was zu ſagen hätten. Sie wollten ihr 
Erkennungszeichen verändern, welches auch wirk⸗ 
lich in der Nacht geſchah. Alle den fogenden Tag 
ſich wieder einſtellenden Räuberinnen wurden ange⸗ 
halten und getödtet. Mehrere entkamen den auf⸗ 
merkſamen Wächtern, welche den Eingang ver⸗ 
theidigten, und berichteten ſodann ohne Zweifel 
die andern von der Gefahr, welche ihnen gedros 
het hatte, und daß man nicht weiter ungeſtraft rau⸗ 
ben könne. Auch nicht Eine, welche die Plünder⸗ 
ung wieder anfangen wollte, wurde in den beraubs 
ten Stok eingelaſſen, der von nun an wunderbar 
lich gedeihte. Ich habe in meinem Leben nur 
noch zwei andere Vorfälle dieſer Art geſehen, die 


den nemlichen Erfolg hatten. J. v. Gelien. 
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